	Arbeitsgruppe 8:
	Identität und System

	Moderation:
	Herren Fischer und Schroven


Gruppenzusammensetzung:
Die Arbeitsgruppe bestand aus 6 Mitgliedern, die im Dienstalltag der Justizvollzugsbehörden sehr unterschiedlich eingesetzt waren und aus insgesamt 5 verschiedenen Bundesländern stammten.

Die dienstlichen Erfahren reichten von 2 Jahren bis zu 25 Jahren.

Arbeitsmethoden und Arbeitsergebnisse:
Nach einer Kurzvorstellung wurde in einem Brainstorming die folgende Frage bearbeitet:

· Welche Assoziationen haben Sie bei diesem Thema?

Aus einer Fülle von Gedanken und Ideen wurden die folgenden 4 Antworten als die wichtigsten für die Gesamtgruppe angesehen:

· Ich bin auch Verhaltenstrainer/-in für die Insassen.


· Pädagogische Arbeit im Justizvollzug ist ideologieunabhängig.


· Wir Pädagogen/-innen erleben Lernerfolge (noch) hautnah.


· Das System JVA bietet keine optimalen Lernbedingungen, weil die starken persönlichen Einschränkungen durch die Inhaftierung für die Lernenden oft lernhemmend sind und die Angleichung an das Leben draußen systembedingt nur ausschnittsweise möglich ist.

Die zweite Frage im Rahmen der Bearbeitung der Gesamtthematik lautete wie folgt:

· Welche Umstände / Ereignisse können bei mir / uns Identifikationskrisen auslösen?

Aus einer Vielzahl von Ideen und Gedanken kristallisierten sich die folgenden als für alle Teilnehmer bedeutungsvoll heraus:

· Wenn ich wenig Verantwortung übertragen bekomme und an Ent​scheidungen, die auch mein Aufgabenfeld betreffen (einschließlich Lockerungs- und Urlaubsentscheidungen bei Gefangenen), wenig beteiligt werde.


· Wenn sich in meinem dienstlichen personellen Umfeld (Vorge​setzte und Kollegen) eine Misstrauenskultur breit macht.


· Wenn pädagogisch sinnvolle Maßnahmen torpediert werden
(z. B. aus Haushaltsgründen).


· Wenn der pädagogische Bereich des Vollzuges an der allgemeinen Weiterentwicklung der Bildung (aus welchen Gründen auch immer) nicht teilnimmt.

Die dritte Frage bezog sich auf die Eigenverantwortung und Eigen​initiative der Pädagogen/-innen im Vollzug.

· Was können wir selbst tun, um die (eigene) Identifikation mit der Justizvollzugsanstalt zu stärken?

Auch hier waren die Äußerungen vielfältig, die Kernbotschaften lauteten:

· Ich muss überzeugen durch Leistung und Kompetenz.


· Ich muss offensiv sein (z. B. in der Darstellung der eigenen Ar​beit, aber auch im Anmelden von Wünschen / Forderungen und Erwartungen).


· Ich muss Konzepte (Bildung und Behandlung) entwickeln und nach außen glaubhaft vertreten.


· Die eigene Arbeit und die Ziele meines Wirkens muss ich trans​parent machen und mich ggf. auch der Diskussion stellen.

Abschließend wurden 5 Resümee-Sätze der gemeinsamen Arbeit formuliert (( wichtigste Erkenntnisse):

1. Ich muss selbstkritisch und konstruktiv sein, um Erfolg zu haben.


2. Ich muss professionelle Distanz wahren (insbesondere zu den Insassen).


3. Ich muss durch Kompetenz und Leistung „meinen Platz“ in der Justizvollzugsanstalt wahren.


4. Wir erleben durch unsere Arbeit Lernerfolge noch hautnah
(( beneidenswert!?).


5. Nötige Veränderungen müssen von uns selbst initiiert werden und von uns auch vorgelebt werden.
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